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Wie Gott will! oder die Batzen ⸗Noth. 
Erzählung von Guſtav Nierig. 
(Fortſetzung.) 


Suppe! dieſes Wort erinnerte plotzlich den Ma⸗ 
giſter, daß auch er einen Magen beſitze und daß 
derſelbe ſeit 24 Stunden — ſeit geſtern Mittag 
— ſo gut wie nichts zu verarbeiten bekommen 
hatte. Denn Dlearius war fo gewiſſenbaft, jetzt 
taͤglich nur eine Mahlzeit von feinem Roß wirthe 
anzunehmen, damit, wenn er zahlungsunfaͤhig 
bliebe, der Bonkerott nicht zu arg werde. Heute 
hatte nun Olearius nicht einen Dreier mehr in 
der Taſche, einen Weg von 4 Meilen zuruͤckgelegt 
und nach der gnaͤdigen Erklärung des Königs den 
geſundeſten Appetit von der Welt bekommen. Ber: 
langend ſah er ſich nach dem Raben um, welcher 
ibm, wie vor Zeiten dem Propheten Elia, Brod 
zutragen ſollte. Erſt jetzt gewahrte er oben auf 
* Schloſſes Zinnen die große Zahl in Stein ges 
— Menſchenpaare, welche, obſchon der Nabe 
bees der Kleidung entbehrend, doch ſo wohl⸗ 

eleibte Formen zeigten. Schaͤmig erröthend ſenkte 
er den zuͤchtigen Blick und vernahm in dieſem Aus 
genblicke eine Stimme, welche in der Naͤhe laut 
fragte: „Wo „M der Mann, welcher mit dem 
Koͤnige ſprach? „Hier!“ meldete ſich Olearius 
und folgte dem Kammerhuſaren in's Schloß hin: 
ein, wo für ihn in einem prächtigen, mit allerhand 
Hofdienern gefuͤllten Zimmer ein Seitentiſchchen 


gedeckt und mit den ausgeſuchteſten Speiſen beſetzt 
wurde. Vergebens proteſtirte der Candidat gegen 
die Ehre des Bedienens und lud den Kammerhufaren 
zum Niederſetzen und Miteſſen ein. Dieſer that 
feine Schuldigkeit, trug Suppe, Rindfleiſch mit 
Gemüfe, Karpfen, Wildprett mit Gurkenſallat 
auf und forgte dafuͤr, daß, während Olearjus eis 
nem der Gerichte die Ehre anthat, die andern auf 
einem Kohlenbecken warm erhalten wurden. Das 
zwiſchen ſchenkte er fleißig die Glaͤſer voll Wein 
und Bier und noͤtbigte den Eſſenden, Beſcheid zu 
thun. Dieſer glaubte, im Paradiefe zu fein. Denn 
wer in der ganzen preußiſchen Monarchie konnte ſich 
einer praͤchtigeren, ehrenvolleren Tafel erfreuen als 
er, der arme Candidat? „Wenn Lieschen und ihre 
Schweſter mich jetzt ſehen koͤnnte?“ dachte er und 
ſegnete in feinem Herzen feinen koͤniglichen Wirth. 
Deſſen Kammerhuſar raͤumte, da Olearius zum 
Platzen gefättigt zu fein behauptete, einen Teller 
mit Gebackenem, mit Kirſchen und Birnen ab, 
packte Alles in ein Papier und ſchob es dem Ma⸗ 
giſter in die ungeheuern Rocktaſchen. Kaum daß 
Solches geſchehen, war auch ſchon ein Hofſe⸗ 
cretair da, welcher dem Magiſter ſein Diplom, 
ſein Sittenzeugniß, den Paß, ein Billet an die 
Beamten des Packhofes zu Berlin, 5 Schwanz⸗ 
ducaten und einen Friedrichsd'or einhaͤndigte. So⸗ 
dann führte er den Beſchenkten hinaus vor das 
Schloß, wo ein koͤniglicher, ſechsſpaͤnniger Provi⸗ 
antwagen hielt, gebot deſſen Lenkern, den Can⸗ 


didaten nach Berlin zu bringen, aber ja kein 
Trinkgeld von demſelben anzunehmen. Dahin fuhr 
Dlearius! bald batte er den Wald erreicht und 
den Baum gefunden, an deſſen Aſt er feinen Rock 
aufgehaͤngt hatte. Wiederum überlief’ ihn eiskalt, 
indem er bedachte, daß des Jägers Worte doch 
wohl noch wahr hätten werden konnen, wenn der 
König weniger gnaͤdig gelaunt geweſen wäre, „Gott!“ 
ſprach er andaͤchtig in ſich hinein — „du biſt im⸗ 
merdar gnädig und Launen kennſt du nicht. Du 
baſt auch des Königs Herz zu meinem Gunſten 
gelenkt — Dank dir dafür!“ In Berlin ange 
langt, begab ſich Olearius ſofort in den Packhof, 
wo das königliche Handbillet aus einer Hand in 
die andere wanderte, ſebr ernſte Geſichter hervor: 
brachte und die Veranlaſſung wurde, daß Olearius 
die geraubten 400 Thaler in vollgültigen, preußi⸗ 
ſchen Münzſorten gegen Quittung ausgezablt er: 
bielt. Zugleich wurde ein Schaffner beauftragt, 
den Magiſter in den Gaſthof zu begleiten und 
deſſen dort in 8 Wochen aufgelaufene Zehrungs⸗ 
koſten zu berichtigen, wozu jenem 24 Thaler mit⸗ 
gegeben wurden. Die Wirkungen der koͤniglichen 


adenſonne erſtreckten ſich ſelbſt bis auf den ſonſt 
3 Packbof⸗ Schaffner, welcher dienſtwillig 


die Geldſumme bis in das braune Roß trug, wo 
u noch ia die Haͤlfte der 24 Thaler fuͤr des 


Magiſters achtwoͤchentlichen Aufenthalt zu entrich⸗ 


ten brauchte. 


Als Olearius in ſeinem ſtillen Hinterſtuͤbchen 
vor den aufgezählten 400 Thalern ſtand, faltete 
er dankbar ſeine Haͤnde vor der Bruſt. „Gott 
ſegne und erhalte den großen Friederich —“ ſprach 


er. „Ich glaube, er hätte mich noch zum Pfarrer 


ätte ich ihn darum gebeten. War es 

ach, 1. wielte er ſogar darauf an. Allein ein 
williges Pferd darf man nicht übertreiben, und 
für das Weitere wird Gott ſorgen Noch beaͤu⸗ 
elte er mit vergnuͤgten Blicken den Abhub von 
der koͤniglichen Tafel, von welchem er blos vier 
erzkirſchen zu eſſen ſich erlaubte und zwar in der 
Abſicht, um aus den Kernen derſelben zwei Paar 
Körbchen zu ſchnitzen, zu welchen er eben ſo viel 
vergoldete Ohrreifen in Berlin zu kaufen beabſich⸗ 
tigte, die er den beiden Schweſtern zum Geſchenke 
antibringen wollte. Er ſetzte dieſes Vorhaben noch 
denſelben Tag in's Werk, kaufte auch die Kam⸗ 
merſcheine und fuhr am naͤchſten Morgen, von 


38 


heißer Sehnſucht nach der Geliebten gequaͤlt, mit 
der Poſt nach Langenſalza ab. 


Wer den Zuſtand der Liebenden kennt, wird 
begreifen, mit welcher Ungeduld Olearius das Ziel 
ſeiner Reiſe herbeiwuͤnſchte. Auch dieſer Wunſch 
erfüllte ſich endlich und Olearius eilte mit ſchnellen 
Füßen dem Haufe zu, wo fein theuerſtes Erden⸗ 
gut weilte. Wie freudig gedachte er Lieschen zu 
überraſchen! wie freudig von ihr empfangen zu 
werden! was hatte er für fie und Agathen er: 
duldet? Die Linke in der Rocktaſche bei den Kam⸗ 
merſcheinen, den Ohrringen und ſeinem eigenen 
kleinen Schatze, klinkte er leiſe die Stubenthüre 
des Parterres auf. Ha! da ſaß Lieschen am ges 
wohnten Platze und liebreizender als je. Mit et⸗ 
was größerem Feuer, als es einem ehrſamen Theo⸗ 
logen eigentlich geziemte, ſtürzte Olearius auf die 
Jungfrau zu, empfing das hoͤchlich betroffene Kind 
und wollte einen Kuß auf den roſigen Mund drük⸗ 
ken. Allein Lieschen wendete das Köpfchen raſch 
bei Seite, ſtreckte wie abwehrend beide Haͤnde aus 
und ſprach erroͤthend und verlegen zugleich: „Ach 
Herr Magiſter! wie haben Sie mich erſchreckt!“ 

Ueber dieſen mehr als Fühlen Empfang be⸗ 


ſtuͤrzt, ſtarrte Olearius feine Braut ſprachlos an 


und gewahrte jetzt, wie zwei große, aͤcht goldene 
Ohrreifen mit einer koͤſtlichen Perle in deren Ob: 
ren funkelten, wie die Trauerkleider gar bald einer 
anlockenden, putzreichen Kleidung Platz gemacht 
hatten. Eben oͤffnete er den Mund, nach der 
Urſache der unverhofften Verwandlung zu fragen, 
als die Thüre haſtig aufgeriſſen wurde und durch 
dieſelbe ein bildſchoͤner Mann mit klirrenden Spo— 
ren hereineilte und, ohne den Candidaten im Min⸗ 
deſten zu beachten, Lieschen umarmte. Dieſe 
zwar wiederholte die vorige Pantomime des Sträus 
bens, erroͤthete noch hoͤher als vorhin und beglei⸗ 
tete ihre Abwehr mit den Worten: „Pfui doch 
Herr Lieutenant!“ Ein Menſchenkenner jedoch abe 
den wahren Sinn dieſer Rede, laut ihrer keines⸗ 
wegs unwilligen Betonung, alſo uͤberſetzt haben: 
„Lieber Lieutenant, ſiehſt du nicht, daß wir von 
einem unberufenen Dritten beobachtet werden?“ 
Wirklich verſtand auch der Lieutenant den Blick 
ſofort. Einen grimmigen Blick auf den verſteinten 
Störenfried werfend, bob er fpörtiich zu Lieschen 
an: „Sage mir, ſüßes Kind, was du mit dieſer 


dürren, ſchwarzen Vogelſcheuche bier anfangen 
willſt?“ 


Und abermals zwang Lieschen ihre Stirn in 
finſtere Falten und wiederholte: „Pfui doch gnaͤ⸗ 
diger Herr! Es iſt ja unſer Hausgenoſſe, Herr 
Magiſter Olearius, der meiner Schweſter Agathe 
in der Woche einigemal Unterricht ertheilt.“ 


„Er ſoll heute, morgen und auch die ganze 
Woche Ferien haben —“ verſetzte der Lieutenant 
luftig — „und gewiß wird er mir Dank dafür 
wiſſen.“ Dieſe Worte begleitete eine Bewegung 
mit der Hand, welche den Candidaten gehen bieß. 
Dieſem aber ſchien es plößli vor die Ohren und 
das Geſicht gefallen zu ſein. Unbeweglich, mit 
dem Ausdrucke des tiefſten Entſetzens ſtarrte fein 
Auge auf Lieschen hin, welche, unfaͤhig den Blick 
zu ertragen, ſich auf ihre Arbeit niederbüdte. 
„Hat der Herr mich verſtanden?“ fragte der Lieute⸗ 
nant ernſt und trat auf die ſchwarze Bildſaͤule zu 
— „oder ſoll ich noch deutlicher reden?“ Er zeigte 
auf die Thuͤre. Und vernichtend ſchlich Olearius 
durch dieſelbe von dannen. 


Wohl war es ein gewaltiger Schreck geweſen, 
als die Accisbeamten die Batzenſaͤcke in Beſchlag 
genommen hatten. Wohl hatte ein tiefes Weh 
des Magiſters Bruſt durchſchnitten, als er vom 
Oheim ſich enterbt und verboͤhnt geſehen. Wohl 
hatte ſein Herz in heißen Aengſten gepocht, als 
er in Potsdam die Bittſchrift empor gehalten. 
Was war aber Alles dieß gegen den unfäglichen 
Schmerz, welcher in allen Nerven wuͤthete, als 
Olearius ſich von der Heißgeliebten verleugnet fah? 
Bald machte eiſiger Froſt ſeine Glieder bebend, 
bald ſchuͤttete ein Vulkan feine gluͤhenden Lavaſtroͤ⸗ 
— Über ihn aus. Bald drohte das Herz und die 
f hen mit ibm unter gewaltigen Schlägen zu zer⸗ 
He, bald ruhete es bewegungslos in feiner 
den Ste, Wie er binauf in feine Wohnung und in 
Per tuhl vor feinem Arbeitstiſche gekommen, wie 

efeffen zügen daſelbſt in ſtummer Verzweiflung 

ge 2 atte — wußte er nicht. Endlich fiel ein 

beißer ropfen in feinen Nacken. Mechaniſch wen: 
dete ſich ſein Antlitz um und Agathe, feine Schüles 
rin, barg weinend das ihrige an dem ſeinen. Und 
ſie weinte immer lauter und ſchmerzlicher ob der 
Schweſter, der verblendeten! Und ihre Thränen 
wirkten wie das Waſſer, das man in eine Brun⸗ 
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nenröhre von oben bineingießt, um den verſiegten 
Quell wieder zum Fließen zu bringen. Und er 
ſchaͤmte ſich nicht der vollen Stroͤme, welche ſich 
mit denen Agatbens vereinten. So weinten beide 
ſtill, bis die heißen Tropfen die ſtarre Rinde vom 
Herzen hinweggeſchmolzen hatten und der Rede 
Fluß wieder erweckt war. 


„Hier, Agathe —“ ſprach Olearius, ſeine 
Taſchen leerend — „haſt du, was ich euch beiden 
zugedacht. Dieſe verfaulten Kirſchen — dieſe 
teigig gewordenen Birnen von der koͤniglichen Ta⸗ 
fel — wollten ſie nicht mir vorausdeuten, daß all' 
meine freudigen Hoffnungen gleich wie fie vers 
derben wuͤrden? Als ich dieſe Körbchen aus Kirſch⸗ 
kernen bildete und mir dabei mit dem Federmeſſer 
tief in den linken Daumen ſchnitt — haͤtte ich 
da ahnen koͤnnen, daß deine Schweſter zu derſel⸗ 
ben Zeit mir einen Korb flocht, der mein Herz 
verbluten macht? Da, nimm dieſe Kammerſcheine! 
Die Haldſchied davon gehoͤret dir — hebe ſie 
forgfältig auf — du wirft ihrer einſt gar ſehr be⸗ 
dürfen, wenn deine Schweſter aus ihrem Roſen⸗ 
traume ſchrecklich erwacht ſein wird. Ha, was 
hat alle meine Qualen, die ich ſeit 8 Wochen bis 
heute erduldet habe, hervorgerufen? Das verfluchte 
Geld! Konnten wir, ſpreche ich mit Hanna, des 
frommen Tobias Frau — nicht auch in unſerer 
Armuth glücklich ſein? Und wer iſt die buntſchil⸗ 
lernde Schlange, die ſich zwiſchen mir und Lies⸗ 
chen eingeſchlichen hat?“ 


„Er iſt ein preußiſcher Werbeoffizier —“ berich⸗ 
tete Agathe — „beißt Herr von Tuͤrkheim und 
kam bald nach Ihrer Abreiſe hier an, wo er ſich 
ſofort an meine leichtglaͤubige Schweſter anvetterte. 
Ach, wie ſehr habe ich ſie ſchon gebeten, von dem 
ſchlechten Menſchen abzulaſſen, der ein Spieler 
von Profeſſion fein und ſchon viele Mädchen elend 
gemacht baben ſoll. Aber tauben Ohren nur habe 
ich gepredigt.“ 

„Ja —“ ſagte Olearius gedankenvoll — „wenn 
ſchon eine Mücke ihre Schweſter am Fuße der 
Lampe verbrennt und in Todeszuckungen liegen 
ſieht, ſtürzt fie ſich doch nichts deſtoweniger in 
die freſſende Flamme hinein. Dies das richtige 
Bild der menſchlichen Leidenſchaften.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Stachelbeeren und Knack mandeln. 


Wer mit der Thüre fällt in das Haus, 

Den weiſ't man gewiß zur Türe binaus; 

Doch wer geſchmeidig, und wie die Schlange ſchier, 
Dem öffnet man oft von weitem die Thür. 


— — 


Gieb, wo du kannſt, 
Nimm, wo du darfſt, 
Sprich, wo du ſollſt, 
Schweig, wo es ziemt. 


Spiele nicht den frommen Mann zum Schein, 
Nur der Schurke kann ein Heuchler ſein; 
Nimmer ſteigſt du ruhig in dein Grab, 

Legſt du nicht zuvor den Schurken ab. 


Wer Gutes übt in ſeinem Kreiſe, 
Wer bandelt ſtets in freier Weiſe, 
Geſetz, Vernunft und Menſchbeit ehrt, 
Den nennt man wahrhaft aufgeklärt. 


Mannichfaltiges. 


In Erlangen ereignete ſich am 14. Decbr. ein 
merkwürdiger Unglücksfall. Eine zahlloſe Men⸗ 
ſchenmenge batte ſich vor dem Hauſe eines Brau⸗ 
ers verſammelt, in demſelben waren kurz hinter⸗ 
einander die Frau, die Magd, eine Verwandte 
des Hauſes und vier Bauern, plotzlich wie vom 
Schlage gerührt, umgefallen und geftorben. Man 
trug ſich mit den abentheurlichſten Gerüchten, der 
Brauer muͤſſe Tollwurz oder Sumpfporſch, oder 
Stechapfelſaamen in fein Bier genommen haben, 
um es berauſchend zu machen, die Frau und die 
Gaͤſte ſollten von dem zu ſtarken Abſud genoſſen 
und dann geſtorben fein, man wollte den Brauer 
zerreißen. Der Muthmaßung widerſprach dagegen 
der Umſtand, daß auch zwei Kanarienvogel und 
eine Lerche in ibren Bauern todt umgefallen wa⸗ 
ren, und die Gaͤhrung unter dem Volke legte ſich; 
dann ſagte man, es ſei Arſenik auf den Ofen ge⸗ 
ſtreut worden, um die Schwaben oder Ruſſen 


— 


(Käfer) zu tödten. Die Leichen der Verunglück⸗ 
ten wurden nun aus dem Hauſe gebracht und es 
bereitete ſich ein jammervolles Schauſpiel vor, 
doch ſiehe, ärztliche Hülfe kam noch nicht zu fpät, 
in der friſchen Luft und durch Entfernung alles 
Druͤckenden an Kleidungsſtücken, fo wie durch Ans 
wendung von kaltem Waſſer kamen die Schein⸗ 
todten alle wieder zu ſich, und es wurde nun auch 
die Urſache des Unglüdsfalles ermittelt. In dem 
Keller, zu welchem man aus dem Woh nzim⸗ 
mer vermittelſt einer Fallthüre gelangen konnte, 
lag eine große Menge Bier in ſtarker Gäbrung 
begriffen, das koblenſaure Gas hatte ſich in Men⸗ 
ge entwickelt, war durch die Falltbüre bis in das 
Zimmer gedrungen, batte ſich mit der Luft in einem 
geringen Grade vermiſcht und dieſe untauglich zum 
Athmen gemacht (durch eine größere Portion wäre 
fie abſolut toͤdtlich geworden). Auf dieſe Weiſe war 
es moͤglich, durch die angewendeten Mittel das 
Leben der bedrohten Perſonen zu retten. 

* Die Anwendung der Chemie auf die Kochkunſt 
bat in Frankreich zu einem Erfolge geführt, der 
eben ſo überraſchend iſt, als er in der Zukunft 
nutzenbringend fein dürfte. Milot, ein Mitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften, hat es dahin 
gebracht, auf chemiſchem Wege durch Deſtiuation 
farbloſe Fluͤſſigkeiten darzuſtellen, welche die Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten der verſchiedenen Vegetobilien 
haben, die in der Kochkunſt angewendet werden. 
Auf ſolche Weiſe zieht er Mobrrüben, Paſtinaken, 
Steckrüben oder Zwiebeln auf Flaſchen, fo daß 
man fie auf Reiſen mit ſich führen und überall 
den wahren, ächten Geſchmack der vaterlaͤndiſchen 
Gemuͤſe haben kann. Ein Eßloͤffel dieſes Extrac⸗ 
tes genügt für die Zubereitung eines Pfundes 
Fleiſch. Das Geheimniß liegt in der eigenthüͤm⸗ 
lichen Deſtillation, durch welche die materiellen 
Theile dieſer Gemüſe beſeitigt werden. Das Ganze 
iſt ein Gegenſtand des Handels, dieſe ſogenannten 
„aromatiſchen Extracte“ werden in die franzoͤſi⸗ 
ſchen Colonien ausgeführt und die Regierung gebt 
damit um, von denſelben bei der Marine eine ſehr 
a zu machen, 

*Im Berliner Intelligenzblott iſt angezeigt: 
Eine Sommerwohnung, mit — —— — 
tens, iſt vom 1. October ab auf ein halbes 
Jahr billig zu vermiethen. 


Druck und Verlag von W. Lepyſehn. 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Montag den 3. Februar 1845. 


21. Jahrgang. 


Nro. 10. 


Angekommen e Fremde. 


Den 26. Januar. In den 3 Bergen: Hrn. Kaufl. Wittenberg u. Hetzoldt a. Magdeburg, Chriften a. Stettin 
u. Schleſinger a. Berlin. In der Sonne: Hr. Lehrer Kümlau a. Berlin u. Gelbgießer Werner a. Croſſen. — Den 28. 
Im Grünbaum: Hrn. Handetsleute: Herrnſtadt u. Buchwald a. Liſſa. Schocken u. Wollbeim a. Rogafen u. Reiche 
a. Halbau. — Den 29. Im deutſchen Haufe: Frau 9. Rathenow a. Sorau. Hrn. Kaufl. Biberfeld a. Liſſa. Hetzold 


Magdeburg, Gaßmann a. Dresden und Schwahn a. Stettin. — Den 29. J f 
r ; Den 30. Hrn. Lieut. b. Miſitſcheck a. Croſſen. Fabrikenbeſ. Naphtali a. Frankenſtein u. 


nebſt Familie a. Berlin. 


Huppfeldt a. Leipzig. Im Adler: Kfl. Behrend u. Arnheim a. Berlin. — 


In den drei Bergen: Kfm. Krohn 


Den 31. In den drei Bergen: Hrn. 


Kl, Naphtali a. Reichenbach, Krebs u. Wehrmann a. Frankfurt a/ M. 


Bekanntmachung. 


Die ſaͤmmtlichen Abgaben pro Monat Februar 

c. werden gehoben von den Zahlungspflichtigen: 

des I. Bezirks Donnerſtag den 6. Februar e. 
1. . 


9 121 — Freitag am ” 
s 1. — Sonnabend = 8. 1 
„ IV. — Montag 10. ö 
„ V. — Dienſtag F 5 
„ VI. — Mittwoch 1 m 
„ VII. — Donnerſtag = 13. „ 
5 VIII. — Freitag „ 14 „ 
„ IX. — Sonnabend = 15. . 
» X. — Montag 33 207; 8 
„ XI. — Dienſtag 18. v 
„ XI. — Mittwoch : 19, 


Die pro Januar c. rückſtaͤndigen Abgaben, 
einſchließlich der Feuer-Kaſſen⸗Beitraͤge, werden 
zur Exekution geſtellt. 

Grünberg den 1. Februar 1845. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

lungen den der 2te Auszug aus den Verhand— 
16 Jun Stadtverordneten, das Wahljahr vom 
Dr 420 1843 bis dabin 1844 umfaſſend, im 

ruck erſchienen iſt, welchem wir den Kämmerei⸗ 
Rechnungs⸗Ertract aus dem Jahre 1843 beige⸗ 
fügt haben, iſt deut verfügt worden, daß jedem 
der Herrn Bezirks⸗Vorſteher 2 Exemplare davon 
überfandt werden, um jedem Bürger des Bezirks 
8 die Einſicht dieſer Auszüge zu ge: 


Auch der Stadtverordneten⸗Verſammlung ſelbſt 


werden ſofort die bemöthigte Anzahl Exemplare 
uͤberwieſen. 
Beide Extracte find, das Exemplar für 8 fgr. 
auf der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe kaͤuflich zu haben. 
Gruͤnberg den 29. Januar 1845. 
Der Magiſtrat. 


Bei seinem Abgange von hier 
nach Berlin empfiehlt sich er- 


gebenst 
Eduard Neumann. 


u. Mein auf, der breiten Gaſſe belegenes 
Wohnhaus mit großem Keller, nebſt Faͤrbe⸗ 
haus und Holzſtall bin ich Willens, aus 
freier Hand zu verkaufen. 
Abraham Heinrich. 


Ergebene Anzeige. 

Das von meinem ſel. Manne geführte Geſchaͤft 
werde ich vorläufig noch fortſetzen und bitte ich, 
das demſelben geſchenkte Vertrauen geneigteſt auch 
auf mich übergeben zu laſſen und verſichert zu 
ſein, daß ich alles Moͤgliche aufbieten werde, ſe⸗ 
dem gütigen Auftrage volftändig zu genügen. 

Grünberg den 30. Januar 1845. 

Büchſenmacher Pflüger’ 3 Wwe. 


Gutes Roggenmebl, trocknes Gemahl, ver⸗ 
kauft dieſen Monat à Viertel 9 Sgr., Waizen⸗ 
mehl à Viertel 14 Sgr. 

Auguſt Mirfinsky 
am Silberberge. 


E Vielfache Anfragen veranlassen mich 
zu der Anzeige, dass Herr Julius 
Wolf seit dem 28. Decbr. v. J. nicht mehr 
in meinem Geschäft arbeitet. 

M. Levysohn 


in den 3 Bergen. 


— — uͤ— ——vy—ꝛH: —y — 
Die in der Rieſe 'ſchen Buchbandlung in 
Coesfeld erſcheinende: 


Aterariſche Monatsſchrift. 
Revue der Literatur der Gegenwart 
in Cbarakteriſtiken, Ueberſichten und Proben der 

hervorragendſten Erſcheinungen derſelben. 

Herausgegeben von Friedrich Steinmann. 

„. K GET 

Zörli r. 8. von 7—8 Bogen, Pränumera⸗ 
e Senken 5 Thlr. 10 8 K 
vergrößert mit raſchen Schritten ihren Leſerkreis, — 
ein Beweis, daß die Idee, welche fie bervorge⸗ 
tufen, zeitgemäß und richtig aufgefaßt war. Die 
literariſche Monatsſchrift führt dem Leſer die 
neueſten und beſten Erſcheinungen der Literatur 
vor, nicht durch einſeitiges Raiſonnement, ſon⸗ 
dern neben einer ganz kurz gefaßten Kritik, durch 
reichhaltige, zur Charakteriſtik der be⸗ 
ſprochenen Schrift binreichende Aus⸗ 
züge aus derſelben, ſetzt dadurch den Leſer in 
den Stand, ſich ſelbſt ſein Urtheil zu bilden und 
erſetzt ihm das eigene Auswählen des Guten uns 
ter der Fluth literariſcher Erſcheinungen. Es iſt 
wohl keine andere Zeitſchrift einen ſo gediegenen 
und intereſſanten Stoff zu bieten im Stande, 
denn ſelbſtredend werden nur die hervorragend⸗ 
ſten, anſprechendſten Neuigkeiten und aus dieſen 
die Auszüge To gewäblt, daß fie den wichtigſten 
und beſten Theil des Buches umfaſſen, und enthaͤlt 
fomit die literariſcht Monatsſchriſt gleichſam die 
Silberblicke der neuen Literatur in ane 
Vollſtändigkeit, die nur auf dieſem Wege zu er⸗ 
reichen ift. 

Das ſo eben ausgegebene Januar⸗ 
heft 1845 enthält: a 

Zum zweiten Jahrgange der literariſchen Mo⸗ 
natsſchrift. — Literariſche Zuſtaͤnde und Beſtre⸗ 
bungen der Gegenwart. — Schweden im Jahre 
1844. — Revue des Meßkatalogs. — Die Gräſin 
Ida Hohn⸗Habn und ihre Briefe aus dem Orient. 
Der Socialismus und Communis mus. — Skiz⸗ 
en aus Conſtantinopel. — Seereiſe⸗Abenteuer 
von Bremen nach New: York, — Kleine Revue 
und Feuilleton. 


Die Conditorei 


von 
F. Hartmann 


empfiehlt zur Faſtnacht Pfannenkuchen von 
verſchiedenen Füllungen. 


— — —— — 

Zur Faſtnacht Pfannenkuchen, Spritz⸗ 
kuchen, Windbeutel, Punſch, Wein 
und Glühwein in der Conditorei von 


Peliner. 


Vom Sonntag an find täglich 


friſche Pfannenkuchen 
mit verſchiedenen Fuͤllungen zu bekommen bei 
Sommer am Grünbaum. 


f Friſche Pfannenkuchen 
i Fiſcher. 


Bei W. Levyſohn in Grünberg i E 
Bergen ift zu haben: g in den drei 


Ggaſtlicher Maus egen 


in auserwaͤhlten 


Morgen- und Abendgebeten 
auf die 
Wochentage und kirchlichen Feſte 
nebſt Gebeten für beſondere Zeiten und Lagen zu 
Troſt und Erbauung für evangeliſche Chriſten 
herausgegeben 
von 
Joh. Sam. Sondermann, 

Pfarrer an St. Jakob in Nürnberg. 
Prachtausgabe in einem Bande 
(in 4 Lieferungen) 
mit vier Driginal«Stahlfichen und allegoriſchem 
Tilelbilde 
gezeichnet geſtochen 
von von 
P. C. Geißler. Carl Mayer. 
Dritte Lieferung à 12 ¼ Sgr. 


be 


Einladung zum Klaskenball. 


Vielfachen Aufforderungen nachzukommen, beab⸗ 
ſichtige ich Sonnabend den 18. d. M. 
Abends 7 Uhr einen 


Maskenball 


zu veranftalten, und beehre ich mich, ein geebrtes 
Publikum bier und in der Umgegend dazu ergebenſt 
einzuladen. 

Mein Lokal wird für dieſen Abend fo einge⸗ 
richtet ſein, daß es den Wuͤnſchen der mich beeh⸗ 
tenden Gaͤſte in jeder Hinſicht entſprechen ſoll. 

Für Aufbewahrung der Garderobe, ſo wie 
für gute Speiſen und Getraͤnke wird auf's Beſte 
geſorgt fein; jedoch hat nur jede für dieſen Abend 
mit einem Masken⸗Abzeichen verſehene Perſon 
Zutritt. 

Billets a Perfon 7%, Sgr. find in der Buchs 
bandlung von Fr. Weiß, wie auch bei mir bis 
gedachten Abend 6 Uhr zu haben. Die Allgemeine 
Demaskirung findet um 12 Uhr ſtatt. 


Künzel. 


rr 
5 Hiermit erlaube ich mir, einem geehrten 
Publikum die ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich mich in Polniſch⸗Keſſel bei Grünberg 
als Kleiderverfertiger ſowohl für Civil als 
Gr für Militair niedergelaffen habe. Ich 
habe durch vieljaͤhrigen Aufenthalt in großen 
: Städten mir ſaubere und moderne Arbeit zu 
S eigen gemacht, und kann ſich ein Jeder bei 
einem etwaigen Verſuch von der Wahrheit 
: berzeugen. — Zur Bequemlichkeit des 
ublikums werden in Gruͤnberg Wittwe 
Schulz auf der Obergaſſe und der Buchs 
inder Herr Glatzel am Markt als Mitteld- 
< perſonen fo freundlich fein, die eingehenden 
: eſtelungen an mich ergehen zu laſſen. 
5 


BE SOS 


werde das mir zu ſchenkende Vertrauen 
zu fegt. gen ſuchen, und bitte um geneigte 


A. Bürger in Pol.⸗Keſſel. 


rere 


Zwei Stuben find zu vermiethen bei 
Erdmann Froͤmsdorf 
im alten Gebirge. 


10 Pfund Brod 
für 5 Sgr. 


dei Fiſcher, breite Gaſſe. 


Eine gute Ziege iſt zu verkaufen bei Buckſch 
auf dem Hirtenberge. 


Bei W. Levyſohn in den drei Bergen iſt 
zu haben: 

Kieſewetter, Fremdwörterbuch, 13 Hefte 
mit einem prachtvoll colorirten Kunſtblatt. 
Preis 3 Ather. 15 Sgr. 

Auf Verlangen wird auch das Einrahmen des 

Bildes zu einem billigen Preiſe beſorgt. 


Intereſſante Schrift! 


Bei J. Bagel in Weſel iſt eben erſchienen 
und in Grunberg bei W. Levyſohn in den 
drei Bergen zu haben: 


Wunderthäter und Ablaßkrämer 


im 
neunzehnten Jahrhundert. 

Eine Parallele des 16. und 19. Jahrhunderts. 
Zur Charakteriſtik der Gegenwart. 
Veranlaßt 
durch die Wallfahrt nach Trier, ihre Foͤrderer und 
Gegner, insbeſondere durch die Schrift: Herr 
Johannes Ronge, der falſche katholiſche 

Priefter und die ſchlechte Preſſe. 
Dumm machen laſſen wir uns nicht, 
Wir wiſſen, daß wir's werden ſollen. 


8 Bogen 8% Preis 10 Sgr. 


Dieſe zeitgemäße Schrift beleuchtet in ſteter Parallele 
des Jahrbunderts der Reformation und unſeres Jahr- 
dunderts die Erſcheinungen Beider auf kirchlichem Ge⸗ 
biete, und ſtellt den Sieg des Fortſchrittes und der Auf- 
klärung, wie die Machinationen der Negetion, biſtoriſch 
dar. Sie ward veranlaßt durch die Aufſtellung des ſo⸗ 
genannten beiligen Rocks zu Trier als das jüngſte Er⸗ 
gebniß des Ultramontanismus in Deutſchland, wie durch 
die darüber laut gewordene Proteſtation eines Mannes, 
welcher der im ganzen gebildeten Europa herrſchenden 
Anſicht und Simmung feine Stimme lieh; fie wird des⸗ 
balb allen Freunden des Fortſchritts, der Bildung und 
Aufklärung eine willkommeode Erſcheinung fein. 


Avertiſſement: Wichtige Anzeige 
für Gewerbtreibende, Fabrikanten und 
überhaupt für Alle, welche an dem Stande der 
heutigen Induſtrie, der deutſchen insbe⸗ 
ſondere, irgend Intereſſe nehmen. 

Im Verlag von G. Haaſe Söhne in Prag 
iſt nun vollſtaͤndig erſchienen und bei W. Levyſohn 
in Grünberg in den drei Bergen zu haben: 

Techniſches Woͤrterbuch oder Handbuch 

der Gewerbskunde, in alphabetiſcher Ord— 
nung bearbeitet nach Dr. Ure's dictionary 
of Arts, Manufaetures and Mines von K. 
Karma ſch und Dr. Fr. Heeren. Mit 
nahe an 1400 Abbild. 3 Baͤnde, 147 Bog. 
in gr. 8. In 18 Heften oder elegant 
gebunden 15 rthlr. 

Ein vollſtaͤndiges Inhalts verzeichniß die⸗ 
ſes Werks iſt auf gef. Verlangen durch obige Buchs 
handlung gratis zu erhalten, auch fiehen eins 
zelne Hefte oder das ganze Werk zur Einſicht 
zu Dienſten. 

Der Werth und die Gediegenheit der deut— 
ſchen Bearbeitung des Ure'ſchen Woͤrterbuchs 
iſt durch faſt alle techniſchen Journale und andere 
offentlichen Organe fo entſchieden anerkannt, daß 
die Verlags handlung ſich füglich aller eigenen 
Raiſonnements darüber enthalten kann und hier⸗ 
mit nur darauf aufmerkſam machen will, daß 
durch obige Buchhandlung ein 

neues Abonnement 
auf das Werk eroͤffnet wird. Zu Folge deſſen 
wird jeden Monat ein Heft oder Lieferung im 
Betrag von 7 rthlr. ausgegeben, auf beſonderes 
Verlangen deren auch mehrere auf ein Mal und 
wird durch dieſes neue Abonnement auch jetzt 
noch, wo das Werk fertig vorliegt und alſo kei⸗ 
nerlei Taͤuſchung des reſp. Publikums ſtattfin⸗ 
den kann, die Anſchaffuug denen, nicht gerade 
reichen, aber intelligenten und aufſtreben⸗ 
den Gewerbtreibenden oder denen fih für In⸗ 
duſtrie und Technik irgend Intereſſirenden 
weſentlich erleichtert. 
Prag, den 30. Novbr. 1844. „ 
G. Haaſe Söhne, 
Buchhandlung. 


Rechnungs- Formulare in 
verschiedenen Grössen, wie 
auch besonders schöne Pa- 
piersorten und Stahlfedern 
empfiehlt billigst 


W. Levysohn 


in den 3 Bergen. 


- 775 . vorn beraus nebſt Alkoven und 
Zubehoͤr iſt zu vermiethen und i 
D e b nd bald zu beziehen 


Weinverkauf bei: 
Jeſchke bei Semmlers Mühle 4 Sar 
Schloſſermſtr. Pafel vor dem 3 Ar 4 far, 
Gottlob Teichert Lanſitzerſtraße 441 4 fgr. 
Samuel Hille auf der Niedergaſſe 44r. 

— 
Kirchliche Uach richten. 
Geborene. 

Den 26. Januar. Schönfürber Adol ; 
Etippe ein Sohn, Alvin Dseie, —— 
Karwitſchke in Heinersdorf ein Sohn, Eduard Ferdinand 


Wilhelm. — Den 29. Häusler Johann Friedrich S 
in Lawalde eine Tochter, Anna Rofina, eg 


Setraute: 


Den 30. Januar. Häusler Johann Gottlieb Greifen 
in Jany mit Igfr. Unna Noſing Häus ler aus Sawade. 
Geſtorbene. 

Den 20. Gärtner Job. George Schulz in Lawalde 
Ehefrau Anna Eliſabetd geb. Hoffmann 56 J. (Krämpfe.) 
Glaſermſtr. Ernſt Guſtav Schulz Sohn, Julius Theodor 
10 Monat 15 Tage (Unterleibs krankheit). — Den 25 
Büchſenmachermſtr. Andreas Ernſt Pflüger, 54 Jahr 5 
Monat kunterleibskrankheit). — Den 27. Cbirurgus 
Friedrich Wilhelm Kleindienft, 41 J. 4 Mon. 16 Tage 
(Abzebrung). — Den 28. Gafthofsbefiger Alexander 
Emil Eitner Sohn, Emil, 3 Jahr 6 Monat 5 Tage 
(Gebirnentzündung). — Den 30. Verſt. Kretſchmer 
David Franke in Wittgenau Wittwe, Maria Eliſaberd 
verwitwet geweſene Thamaſchke geb. Vogt, 80 J. 8 M. 
14 Tage (Alterſchwäche ). Gärtner Chriſtian Barnitzke 
in Lawalde Ehefrau, Anna Maria geb. Hoffmann, 67 J. 
10 Monat 24 Tage (Bruftfieber). Einwohner Johann 
Carl Auguſt Altmann Ehefrau, Johanne Cbriſtiane geb. 
Müller, 39 Jahr (Abzebrung). 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Tonnerſtags, an welchen Tagen es 


von Morgens 7 Uhr an abgeholt werden 


Haus geſchickt. Der Pränumerationspreis beträgt vierteljät 
ſtens Sonnabend Mittags, ſo wie zum Donnerſtagsdlatt 


kann; auch wird es den dieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei in's 
rlich 10 Sgr. Inſerate zum Montagsblatt when ihr 
ittwoch Mittags 12 Uhr erbeten, 


—ů— — j ä 


